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 PRO LOG

Mit sechs hat te sie auf ge hört, an Mons ter zu glau ben, und 
ihre Mut ter muss te abends nicht mehr un term Bett und im 
Schrank nach se hen. Jetzt, mit ein und zwan zig, lag sie nackt, 
ge fes selt und grau sam ge quält auf ei nem eis kal ten Be ton-
boden und wur de ei nes Bes se ren be lehrt.

Um sie he rum war es stock dun kel. Das Herz schlug ihr bis 
zum Hals, und sie zit ter te am gan zen Leib. Ihre Zäh ne klap-
per ten. Bei je dem auch noch so klei nen Ge räusch fürch te te 
sie die Rück kehr des Un ge heu ers.

An fangs hat te sie noch ge hofft, sie könn te flie hen oder 
 ih ren Ent füh rer über re den, sie lau fen zu las sen. Doch in zwi-
schen hat te die Re a li tät sie ein ge holt. Sie wuss te, dass das hier 
nicht gut en den konn te. Es wür de kei ne Ver hand lun gen ge-
ben, kei ne Ret tung durch die Po li zei, kei ne Be gna di gung in 
letz ter Mi nu te. Das Mons ter wür de sie tö ten. Die Fra ge war 
nur noch, wann. Aber das War ten war fast so höl lisch wie der 
Tod selbst.

Sie wuss te nicht, wo sie war oder wie lan ge das al les schon 
dau er te, hat te je des Ge fühl für Zeit und Raum ver lo ren. Al-
lein den Ge stank nach ver rot te tem Fleisch und das höh len-
ar ti ge Echo noch des kleins ten Lau tes nahm sie über deut lich 
wahr.

Sie war hei ser vom Schrei en, er schöpft vom Kämp fen 
und de mo ra li siert von den Qua len, die er ihr zu ge fügt hat te. 
 Ei gent lich woll te sie ein fach nur noch schnell ster ben, aber 
lie ber Gott, wie sehr sie doch am Le ben hing …

»Mama«, flüs ter te sie.
Über den Tod hat te sie sich nie Ge dan ken ge macht. Sie war 
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vol ler Träu me ge we sen, hat te der Zu kunft hoff nungs voll ent-
ge gen ge se hen und fest da ran ge glaubt, dass es mor gen noch 
schö ner sein wür de als heu te. Doch jetzt lag sie in der kal ten 
La che ih res ei ge nen Urins und ak zep tier te, dass es kein Mor-
gen mehr für sie gab. Kei ne Hoff nung und kei ne Zu kunft. 
nur das Grau en über ih ren be vor ste hen den Tod und des sen 
Unaus weich lich keit.

Sie lag auf der Sei te, die Knie bis zur Brust hoch ge zo gen. 
Ihre Hand ge len ke wa ren auf dem Rü cken mit Draht zu sam-
men ge bun den, und an fangs war der Schmerz fast un er träg-
lich ge we sen, doch jetzt spür te sie ihn kaum mehr. Sie woll te 
nicht da ran den ken, was er ihr al les an ge tan hat te. Zu erst die 
Ver ge wal ti gung, die ihr je doch an ge sichts der spä te ren Un-
ge heu er lich kei ten, die sie noch hat te er lei den müs sen, eher 
 un be deu tend schien.

Das Knis tern von Elekt ri zi tät hall te ihr noch in den Oh ren. 
Die Er in ne rung an den Strom stoß, der ih ren Kör per durch-
fah ren und ihr Ge hirn durch ge rüt telt hat te, war noch frisch. 
Auch den tie ri schen Klang ih rer ei ge nen Schreie konn te sie 
wei ter hin hö ren. Das Rau schen des ad re na lin ge trie be nen 
Blu tes in ih ren Adern. Das wil de Häm mern ih res Her zens. 
Und dann hat te sie wie der das Mes ser vor Au gen.

Er war mit der Kon zent ra ti on ei nes ma kab ren Künst lers 
ans Werk ge gan gen und ihr da bei so nahe ge we sen, dass sie 
sei nen Atem auf der Haut ge spürt hat te. Wenn sie schrie, hat-
te er ihr ei nen Strom stoß ver passt, und wenn sie mit den Fü-
ßen trat, auch. Am Ende hat te sie ein fach nur da ge le gen und 
die Mar ter schwei gend er tra gen. Für ein paar Mi nu ten wa ren 
ihre Ge dan ken zu dem Strand in Flo ri da ge drif tet, wo sie vor 
zwei Jah ren mit ih ren El tern ge we sen war. Wei ßer Sand un-
ter ih ren Fü ßen, eine Bri se so feucht und warm, dass sie den 
Atem Got tes auf ih rer See le zu spü ren glaub te.

»Hilf mir, Mama …«
Stie fel schrit te auf Be ton ris sen sie aus ih rem Tag traum. Sie 
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hob den Kopf und blick te wild um sich, konn te aber durch 
die Au gen bin de nichts er ken nen. Sie at me te stoß wei se, wie 
ein wil des Tier, das man jag te, um es zu schlach ten. Sie hass-
te ihn. Ihn und was er ihr an ge tan hat te. Wenn sie doch nur 
ihre Fes seln lö sen und weg ren nen könn te …

»Lass mich in Ruhe, du Scheiß kerl!«, schrie sie. »Lass mich 
in Ruhe!«

Doch sie wuss te, das wür de er nicht tun.
Eine be hand schuh te Hand strich über ihre Hüf te. Sie wand 

sich und trat mit bei den Fü ßen in sei ne Rich tung. Ein flüch-
ti ges Ge fühl von Be frie di gung, als ihr Pei ni ger auf stöhn te. 
Dann das Auf blit zen von Licht. Schmerz durch zuck te ih ren 
Kör per, wie nach ei nem Peit schen hieb. Ei nen Mo ment lang 
war die Welt um sie he rum laut los und grau. Vage spür te sie 
Hän de an ih ren Fü ßen. Hör te in der Fer ne Ei sen über Be ton 
krat zen. Die Käl te, die sie jetzt durch drang, ließ ih ren gan zen 
Kör per hem mungs los zit tern.

Als ihr kurz da rauf be wusst wur de, dass das Mons ter ihr 
eine Ei sen ket te um die Fuß ge len ke ge wi ckelt hat te, er fass te 
sie pu rer Hor ror. Er zog die Ket te fest, und die kal ten Glie der 
gru ben sich in ihre Haut. Sie ver such te zu tre ten, ihre Bei ne 
frei zu be kom men, ein letz tes ver zwei fel tes Auf bäu men ge gen 
den dro hen den Tod.

Doch es war zu spät.
Sie schrie so lan ge, bis ihr die Luft aus ging. Sie zap pel te und 

wand sich, aber ver ge bens. Ei sen scharr te über Ei sen, als ihre 
Füße lang sam von der Ket te hoch ge ho ben wur den. »Wa rum 
ma chen Sie das?«, schrie sie. »Wa rum?«

Die Ket te zog knar rend ihre Füße nach oben, hö her und 
hö her, bis sie mit dem Kopf nach un ten über dem Bo den 
hing. »Hil fe! Helft mir doch! Ir gend wer!«

Pa nik er griff sie, als die Hand schuh hand ihre Haa re pack-
te und den Kopf nach hin ten zog. Ein Schrei ent wich  ih ren 
Lun gen. Der Schnitt des Mes sers, die plötz li che Hit ze an  ih rer 
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Keh le. Wie aus wei ter Fer ne drang Was ser rau schen an ihr 
Ohr, als wür de es von den Ka cheln ei ner Du sche wi der hal len. 
Sie starr te in die dunk le Au gen bin de und spür te das Blut aus 
sich he raus strö men. Das bil de te sie sich be stimmt ein, so was 
konn te gar nicht pas sie ren. nicht hier. nicht in Paint ers Mill.

Und dann, als hät te je mand ei nen Schal ter um ge legt, 
schwan den ihr die Sin ne. Ihr Ge sicht wur de heiß und ihr 
Kör per kalt. Die Pa nik ver ebb te. Der Schmerz ver puff te im 
nichts. Ihre Mus keln er schlaff ten und ihre Glie der wur den 
taub.

Er tut mir also doch nicht weh, dach te sie.
Und sie ent floh zu dem wei ßen Sand strand, wo schlan ke 

Pal men sich wie gra zi ö se Fla men co tän zer im Wind wieg ten. 
noch nie hat te sie so blau es Was ser ge se hen, so weit das Auge 
reich te.
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1. KA PI TEL

Das Blau licht auf dem Dach des Strei fen wa gens fla cker te über 
die kah len Win ter bäu me. Offi cer T. J. Banks hielt auf dem Sei-
ten strei fen. Er schaltete den Such schein wer fer ein und leuch-
te te den Rand des Fel des ab, wo Ge trei de hal me in der Käl te 
zit ter ten. Etwa zwan zig Me ter ent fernt stan den sechs Jer sey-
Rin der im Was ser gra ben und kä uten in al ler Ruhe wie der.

»Blö de Vie cher«, mur mel te er. Ge nau wie Hüh ner ge hör-
ten Rin der be stimmt mit zu den dümms ten Tie ren der Welt.

Er ak ti vier te das Funk sprech ge rät. »Zent ra le, sie ben und-
vier zig hier.«

»Was gibt’s, T. J.?«, frag te Mona, die nachts in der Te le fon-
zent ra le ar bei te te.

»Ich hab hier ’nen 10-54. Stutz’ ver damm te Kühe sind wie-
der mal aus ge bro chen.«

»Das ist das zwei te Mal in ei ner Wo che.«
»Und im mer in mei ner Schicht.«
»Was willst du ma chen? Er hat kein Te le fon.«
Der Blick auf die Uhr im Ar ma tu ren brett ver riet ihm, dass 

es fast zwei war. »Also, ich bleib be stimmt nicht hier drau ßen 
in der Scheiß käl te und passe auf die däm li chen Vie cher auf.«

»Viel leicht soll test du sie ein fach er schie ßen.«
»Bring mich nicht in Ver su chung.« Er blick te sich um und 

seufz te. Um die se Uhr zeit stell ten Tie re auf der Stra ße ein 
gro ßes Un fall ri si ko dar. Es brauch te nur ei ner zu schnell um 
die Kur ve kom men und schon war’s pas siert. Er dach te an 
den gan zen Pa pier kram, den ein Un fall nach sich zog, und 
schüt tel te den Kopf. »Ich stell ein paar Warn leuch ten auf, 
fahr zu Stutz und hol sei nen ami schen Arsch aus dem Bett.«
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»Mel de dich, wenn du Hil fe brauchst.« Sie ki cher te.
Er zerr te den Reiß ver schluss sei ner Ja cke bis hoch zum 

Kinn, nahm die Ta schen lam pe aus der Ver tie fung ne ben dem 
Sitz und ver ließ den Strei fen wa gen. Es war so kalt, dass ihm 
die na sen haa re ge fro ren. Beim Ge hen knirsch ten sei ne Stie fel 
im Schnee und sein Atem form te wei ße Wölk chen in der Luft. 
Die nacht schicht war ihm fast so ver hasst wie der  Win ter.

Er leuch te te mit der Ta schen lam pe den Zaun ab und fand 
in zir ka sechs Me tern Ent fer nung tat säch lich eine Stel le, wo 
der Sta chel draht lose am knor ri gen Pfahl hing. Zahl rei che 
Huf ab drü cke be leg ten, dass auch die Kühe die Öff nung ent-
deckt hat ten.

»Ver damm te Mist vie cher.«
T. J. ging zum Strei fen wa gen zu rück, hol te zwei Warn-

leuch ten aus dem Kof fer raum und plat zier te sie auf dem 
Mit tel strei fen, um die Au to fah rer zu war nen. Ge ra de woll te 
er um keh ren, da be merk te er auf der Stand spur der ge gen-
ü ber lie gen den Stra ßen sei te et was im Schnee. neu gie rig ging 
er hin. Ein ein zel ner Frau en schuh, der in An be tracht des gu-
ten Zu stands und der feh len den Schnee schicht da rauf noch 
nicht lan ge dort lie gen konn te. Wahr schein lich Teen ager. Der 
ein sa me Stra ßen ab schnitt war be liebt, um un gestört Ha-
schisch zu rau chen und Sex zu ha ben. Die Kids wa ren fast so 
dumm wie die Kühe.

Miss bil li gend run zel te er die Stirn, stieß mit dem Fuß an 
den Schuh. Erst da be merk te er die Schleif spur. An schei nend 
war hier et was durch den Schnee ge zo gen wor den. Mit dem 
Schein der Ta schen lam pe folg te er der Spur bis zum Zaun 
und wei ter ins Feld da hin ter. Plötz lich tauch te Blut im Licht-
ke gel auf. Viel Blut. Ihm sträub ten sich die na cken haa re.

»Was zum Teu fel ist das denn?«
Er stapf te durch den Was ser gra ben, wo ver dörr tes Gras 

aus der Schnee schicht rag te, und klet ter te über den Zaun. 
Da hin ter fand er noch mehr Blut, dun kel und glän zend im 
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blü ten wei ßen Schnee. So viel, dass ei nem ganz an ders wer-
den konn te.

Die Schleif spur führ te ihn in die nähe ei ner Grup pe kah ler 
Milch o ran gen bäu me am Ran de ei nes Korn felds. T. J. konn te 
sei nen ei ge nen Atem hö ren, be glei tet vom Wis pern der ab-
ge stor be nen Ge trei de hal me um ihn he rum. Die Hand auf 
dem Re vol ver, leuch te te er mit der Ta schen lam pe ei nen Ra-
di us von drei hun dert sech zig Grad ab. Und sah wie der  et was 
im Schnee.

Viel leicht doch ein an ge fah re nes Tier, das sich bis hier-
hin ge schleppt hat te und dann ver en det war. Aber als er nä-
her kam, blieb der Strahl sei ner Ta schen lam pe auf et was 
ganz an de rem hän gen – blei chem Fleisch, dunk len Haa ren, 
 ei nem nack ten Fuß. Bei dem An blick wur de ihm übel. »Hei-
li ge Schei ße.«

Ei nen Mo ment lang war T. J. un fä hig, sich zu rüh ren. Wie 
ge bannt starr te er auf die dunk le Blut la che und das blei che 
Fleisch. Dann riss er sich zu sam men und ging ne ben dem 
Kör per in die Ho cke. War es mög lich, dass sie noch leb te? Er 
streck te die Hand aus und be rühr te die nack te Schul ter. Ihre 
Haut war eis kalt. Er dreh te sie trotz dem um, sah aber nur 
mehr Blut, fah les Fleisch und gla si ge Au gen, die ihn an zu-
star ren schie nen.

Er schüt tert wich er zu rück. Sei ne Hand zit ter te, als er nach 
dem An steck mik ro am Kra gen tas te te. »Zent ra le! Sie ben und-
vier zig hier!«

»Was denn jetzt noch, T. J.? Hat ’ne Kuh dir Bei ne ge macht 
und dich ei nen Baum hoch ge jagt?«

»Auf Stutz’ Wei de liegt ’ne Lei che.«
»Was?«
Sie be nutz ten in Paint ers Mill das Zehn-Code-Sys tem, 

aber die num mer für ei nen Lei chen fund fiel ihm beim bes-
ten Wil len nicht ein. Die hat te er noch nie ge braucht. »Ich 
hab ge sagt, hier liegt eine Lei che.«
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»Das hab ich schon ver stan den.« Schwei gen. An schei nend 
hat te es ihr die Spra che ver schla gen. Dann: »Was ist dein 
Zwan zig?«

»Dog Leg Road, gleich süd lich der über dach ten Brü cke.«
Er neu te Pau se. »Wer ist es?«
In Paint ers Mill kann te je der je den, doch die se Frau hat te 

er noch nie ge se hen. »Ich weiß es nicht. Eine Frau. nackt wie 
Gott sie schuf und to ter als El vis.«

»Ein Au to un fall?«
»Das war kein Un fall.« T. J. leg te die Hand auf den Griff 

sei ner .38er und ließ den Blick zu den Schat ten zwi schen den 
Bäu men wan dern. Sein Herz klopf te hef tig. »Ruf lie ber den 
Chief an, Mona. Ich glau be, sie ist er mor det wor den.«
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